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eindämmen: beispielsweise
durch eine Verjüngung des
Baumbestandes.
• Die Verlandung von Fluss¬

stauhaltungen - eine von Na¬
turschützern und Kraftwerk¬
betreibern unbeliebte Ent¬
wicklung - untersuchte die
ETH am Beispiel der Reuss-
stauhaltung Bremgarten-Zufi-
kon (Kraftwerk). An diesem
Fall entwickelte mathemati¬
sche Modelle sollen helfen,
von nun an Verlandungspro-
zesse voraussagbar zu machen.
Auf diese Weise soll den Ver-
landungen nicht nur im
Reusstal, sondern auch an¬
dernorts wirksam begegnet
werden können.
• Ornithologische Untersu¬
chungen am wieder geschaffe¬
nen Flachsee in Unterlunkho-
fen führte die Ornithologische
Arbeitsgruppe der Stiftung
Reusstal zusammen mit der
Vogelwarte Sempach durch.
Die Erhebungen zeigten, dass
das 29 Hektaren grosse Biotop
von Wat- und Möwenvögeln
angenommen worden ist.
Heute gilt es bereits als inter¬
nationales Rückzugsgebiet für
gefährdete Arten. Seit dem
Aufstau des Flachsees konn¬
ten in seiner näheren Umge¬
bung 176 Vogelarten gezählt
werden. Bedeutendstes Ereig¬
nis ist dabei die Brutansied-
lung des Flussregenpfeifers.

In den meliorierten Landwirt¬
schaftsgebieten nahmen die
Vogelbestände dagegen ab.

• Mehrere Projekte über die
Geographie, die Klimatologie
und die sozio-ökonomischen
Verhältnisse des Reusstales

versorgten die Forscher der
anderen Bereiche mit Grund¬
lagen-Datenmaterial.

Auf Thur-Projekt
übertragbar
Ziel der ETH-Forschungen,
die 1,5 Millionen Franken be¬

anspruchten und bis auf spä¬
tere Erfolgskontrollen im
Frühjahr 1985 abgeschlossen
sein werden, war einerseits die
Beobachtung der durch die
Melioration hervorgerufenen
Veränderungen im Reusstal.
Andererseits galt es wissen¬
schaftliche Modelle zu erar¬
beiten, die für ähnliche Sanie¬

rungsprojekte anderswo ver¬
wendbar sein sollen. Dass das
bei verschiedenen, zurzeit ak¬

tuellen Projekten jedoch nur
in geringem Masse geschieht,
enttäuscht Ulrich Flury:
«Meiner Meinung nach ist die
Übertragbarkeit der im Reuss¬

tal erarbeiteten Modelle gross.
Vieles könnte beispielsweise
beim Thur-Projekt einfliessen.
Diese Möglichkeit wird jedoch
von den Verfassern nicht ge¬

nügend ausgeschöpft.»
Christian Schmidt

Dass Meliorieren nicht zwangsläufig auch Ausräumen heissen

muss, zeigt die Reusstal-Sanierung: Büsche, einzelne Bäume und
Hecken blieben vielerorts stehen (Bild Schmidt)
L'assainissement de la vallée de la Reuss montre que des améliora¬
tions foncières ne font pas forcément le vide: buissons, haies et bo¬

queteaux subsistent en nombre.
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Natur- und
Heimatschutz bei
Nelierationen
Mit der technischen Revolution haben sich auch
die Arbeitsmethoden der Landwirtschaft grundle¬
gend geändert. Jahrhundertealte Anbauverfahren
sind verschwunden und durch mechanisierte er¬
setzt worden. Das bedingte Meliorationen und
damit immer mehr Eingriffe in die traditionelle
Kulturlandschaft. Und sie stehen nicht selten im
Gegensatz zu den Interessen des Heimat- und
Naturschutzes. Muss das sein?

Der starke Bevölkerungszu¬
wachs und die zunehmenden
materiellen Ansprüche der
Gesellschaft, die Industriali¬
sierung und der hohe Bau¬

landbedarf verlangen von der
Landwirtschaft zunehmend
höhere Erträge und eine inten¬
sivere Nutzung, vor allem auch
von vormals nur extensiv oder
überhaupt nicht bewirtschaf¬
teten Flächen. Zudem werden
vermehrt zusätzliche Energie
in Form von Dünger sowie
Chemikalien für die Schäd¬

lingsbekämpfung eingesetzt.
Zusammen mit der rasanten
Zunahme des Verkehrs, der
Industrie, des Tourismus und
mit der damit verbundenen
Bautätigkeit hat diese Ent¬

wicklung in den letzten 20-30
Jahren, namentlich im Mittel¬
land, zu einer nachhaltigen
Umgestaltung der Landschaft
und zu einer massiven Verar¬

mung der Pflanzen- und Tier¬
welt geführt.
Die Landwirtschaft und damit
insbesondere die bäuerliche
Kulturlandschaft sind heute
mit zwei gegensätzlichen Ent¬

wicklungen konfrontiert:

• die landwirtschaftlichen Vor¬

rangflächen im Mittelland und
in den Talsohlen werden zuneh¬

mend intensiv genutzt, ja teil¬
weise übernutzt, während

• die Bewirtschaftung von
Grenzertragsflächen — nament¬
lich im Berggebiet - vielerorts
aufgegeben wird und das Land
brachliegt und verbuscht.

Beide Entwicklungen sind
sehr problematisch. Sie stellen
die landschaftliche Vielfalt in
Frage und führen letztlich
zum Verlust unseres Natur-
und Kulturgutes.

Wozu Meliorationen?
Das Meliorationswesen hat als

Daueraufgabe zum Ziel, unge¬
nügende landwirtschaftliche
Strukturen an die jeweiligen
Erfordernisse von Technik
und Wirtschaft anzupassen.
Dazu sind Eingriffe in die
Kulturlandschaft unumgäng¬
lich. Es gehört zu den Er¬

kenntnissen der letzten fünf¬
zehn Jahre, dass diesen Ein¬

griffen Grenzen zu setzen sind,
weil in Anbetracht der tech¬

nischen Möglichkeiten die
Landschaft nicht schutzlos
dem freien Spiel der Kräfte
überlassen werden darf.

Strukturverbesserungen, die
ausschliesslich auf die mecha¬
nisierte Bodennutzung ausge¬
richtet sind, führen zu einer
Verarmung der traditionellen
Kulturlandschaft, zu einer Ab¬
nahme der ökologischen Viel¬

falt und zu einem beschleunig¬
ten Rückgang der einheimi¬
schen Pflanzen- und Tierwelt.
An einer solchen Entwicklung
kann auch der Landwirt nicht
interessiert sein, da er trotz al¬

ler Technik mit der Natur zu¬
sammenarbeitet. Heute sind
die Aufgaben des Meliora¬
tionswesens deshalb viel¬

schichtig und schwierig gewor-
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